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Die Aufnahmen, die Shaheen Dill-Riaz mit Erlaubnis einer Werft gelungen ist, sind wahrlich 
eindrucksvoll. Hunderte Arbeiter schleppen dicke Eisentaue zu rostigen Tankern. Das Bild 
erinnert unweigerlich an Vorstellungen, die man vom Bau der Pyramiden hat. 
Sklavereiähnlich sind auch die Umstände, unter denen die Arbeiter in der dritten Welt 
ausgebeutet werden: Die Neuankömmlinge aus dem Norden Bangladeschs werden von 
Anfang an gezwungen, Unterkünfte zu beziehen, die dem Arbeitgeber gehören und in dessen 
Geschäften Essen und andere Waren zu kaufen. Da sie aber erst im Nachhinein für ihre Arbeit 
bezahlt werden, gewährt man ihnen Kredit. Von Zeit zu Zeit stellt die Werft den Betrieb auf 
Kurzarbeit um und hält die Lohnzahlungen zurück, so dass die Lebenshaltungskosten für die 
Arbeiter höher werden, als der ärmliche Ertrag ihrer harten Arbeit. Weil die Werft weiß, dass 
die Arbeiter zur Reisernte in ihre Heimatdörfer zurückkehren müssen, zahlt sie die Gelder so 
spät, das die meisten Männer auf ihren geringen Verdienst verzichten und schon vorher 
abreisen. Trotzdem kommen sie alle, Jünglinge und Greise, im nächsten Jahr wieder.  
 
In Shaheen Dill-Riazs Dokumentation wird kein Wort über das Thema Globalisierung 
verloren. Trotzdem ist klar, dass sie das eigentliche Thema ist. Der Film über Werftarbeiter in 
Bangladesch ist empfehlenswertes Anschauungsmaterial über die Mechanismen eines 
ungezügelten Kapitalismus. Zu den Absurditäten des Systems gehören Fischer, die ihre Netze 
auslegen, sobald sie davon erfahren, dass wieder eines der massigen Schiffe auf Sand gesetzt 
wird, um dann für die zerrissenen Netze Entschädigungszahlungen zu kassieren. In einer 
anderen Einstellung benutzen Männer, die sich keine Schuhe leisten können, Handys, um bei 
ihrer Familie anzurufen. Der Name der gefilmten Werft lautet PHP, was für "Peace, 
Happiness and Prosperity" steht und nur als Zynismus in Reinkultur verstanden werden kann. 
Die westliche Welt hat die Armut nur outgesourced, nicht überwunden, so lautet die 
unmissverständliche Botschaft der gelungen Dokumentation mit ihren erschütternden Bildern 
von beschämenden Zuständen. 
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